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	 Gemeindeleben

Die erste Erwähnung einer jüdi-
schen Gemeinde nördlich der Alpen 
stammt aus dem Jahre 321, als Kai-
ser Konstantin durch ein Dekret die 
Ansiedlung von Juden im damaligen 
Köln gestattete. Im Mittelalter sie-
delten die Juden im Gebiet um das 
heutige Rathaus. Dort, wo heute 
noch die alte Mikwe zu besichtigen 
ist, wurden in der archäologischen 
Zone Reste einer alten Synagoge 
gefunden.

B is zum Jahre 1424 lebten die Juden 
in Köln um dann durch einen Be-
schluss des Kölner Rates von 1423 

aus der Stadt verwiesen zu werden. Erst 
1798 kamen sie zurück nach Köln, als ih-
nen die Franzosen als Besatzer und Herr-
scher in der Stadt eine Wiederansiedlung 
gestatteten. Die Juden gewöhnten sich 
schnell wieder ein und 1861 konnte an 
der Glockengasse eine  große Synagoge im 
maurischen Stil errichtet werden. Weitere 
Synagogenbauten folgten, u. a. 1884 eine 
Synagoge in der St. Apern- Straße, und da 
die jüdische Bevölkerung anwuchs, wurde 
1899 eine große Synagoge in der Roons-
traße errichtet.

Alle Synagogen und viele Bethäuser in 
und um Köln wurden in der Pogromnacht 
vom 9. November 1938 in rasendem Fa-
natismus in Brand gesetzt, zerstört und 
geplündert. 

„Ein Haus des Betens für alle Völker“ (Jes. 56,7)
50 Jahre erneuerte Synagoge in der Roonstraße

Vor Beginn der Na-
zidiktatur galt die Köl-
ner jüdische Gemein-
de als die fünftgrößte 
innerhalb Deutsch-
lands. Während des 
Nationalsozialismus 
wurden ca. 11.000 
Kölner Juden ermor-
det, so dass nach dem 
Krieg von der blühen-
den Gemeinde nur 
40 Menschen über-
lebt hatten. „Mit dem 
Einmarsch der ame-
rikanischen Truppen 

wurde Köln befreit. 
Etwa 30 - 40 jüdische Menschen schlüpf-
ten aus ihren Löchern“, berichtete Dr. Zvi 
Asaria, der als erster Gemeinderabbiner 
nach dem Krieg sein Amt in Köln antrat.1 

Ein Gemeindeleben gab es nicht mehr; die 
Synagogen lagen in Trümmern; von der 
Synagoge in der Roonstraße standen nur 
die Außenmauern und der Kuppelbau. In 
den Trümmern dieses G’tteshauses feier-
ten die Juden am 29.04.1945 ihren ersten 
G’ttesdienst: es war der Tag, an dem die 
Gemeinde in Köln neu gegründet wurde. 
Notgedrungen wurden die G’ttesdienste 
auch weiterhin in den Ruinen der Syna-
goge abgehalten, bis man in den Restge-
bäuden des Jüdischen Asyls in der Otto-
straße einen Betsaal und später eine kleine 
Synagoge einrichten konnte. Dieser Raum 
genügte auch zunächst für die wenigen 
Gemeindemitglieder. Was sollte man mit 
einer großen Synagoge wie der in der Ro-
onstraße? Außerdem wollten die Juden, die 
die Gräuel der NS-Zeit in Köln überstan-
den oder die Hölle der Konzentrationslager 
überlebt hatten und wieder in Köln lebten, 
Deutschland so schnell wie möglich ver-
lassen. Aber ganz verfallen lassen wollte 
man das Gebäude auch nicht und deswe-
gen beschloss die Gemeinde, die Synago-
ge so instand zu setzen, dass man sie für 
kulturelle Zwecke nutzen und verpachten 
konnte; doch dieser Plan konnte nicht ver-
wirklicht werden. In den fünfziger Jahren 
wuchs die Gemeinde weiter an, da auch 
aus dem Ausland Juden nach Köln zu-
rückkehrten. So stellte sich die Frage nach 

einem neuen G’tteshaus. 1956 beschloss 
der Vorstand der Gemeinde die Synago-
ge in der Roonstrasse wieder aufzubauen, 
um das Gebäude für G’ttesdienste, aber 
auch andere gemeindliche Zwecke nutzen 
zu können. Es galt ein Gemeindezentrum 
zu schaffen, das allen Gemeindegliedern 
– streng orthodoxen wie auch liberalen 
– gerecht würde; und man erstrebte „die 
Bildung einer Lebenseinheit, ein Neben-
einander von G’tteshaus, Gemeindesaal, 
Verwaltung, Jugendheim, Kindergarten 
und Altersheim, also eine lebendige, orga-
nische Einheit.“2 

Durch den Einsatz des damaligen Bun-
deskanzlers und früheren Oberbürger-
meisters von Köln, Konrad Adenauer und 
mit der finanziellen Unterstützung des 
Landes NRW konnte 1958 mit dem Wie-
deraufbau der Synagoge und eines damit 
verbundenen Kulturzentrums begonnen 
werden. Während die Gestaltung des 
Innenraums den neuen Gegebenheiten 
Rechnung tragen musste, gestaltete der 
Architekt H. Goldschmidt eine „Außen-
haut, die zwar mit dem Wiederaufbau ver-
ändert wurde, aber im Wesentlichen dem 
Aussehen des alten Baues entspricht.“3 Die 
Eröffnungsfeier dieser wiedererrichteten 
Synagoge fand am 17. Elul 5719 nach jüdi-
scher Zeitrechnung statt, am 20. Septem-
ber 1959. Die jüdische Gemeinde beging 
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Ruine der Synagoge Roonstraße nach 1938.
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